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Die Wiederauffindung des Windsheimer Zwölfboten-Altars 
von Tilmann Riemenschneider im Kurpfälzischen Museum 
zu Heidelberg | 


(mit 4 Abbildungen) 


Bei der Prüfung der Schäden an den während des Krieges verlagerten Kunstwerken des 
Kurpfälzischen Museums erschien es geboten, unter anderem auch einen spätgotischen 
Schnitzaltar gründlichst zu restaurieren, der seit jeher zu den wesentlichsten Bestand- 
teilen der Heidelberger Städtischen Sammlungen gehörte. Dieser Altar, darstellend 
Christus und die zwölf Apostel in drei Einzelfiguren und zwei Zweiergruppen im 
Mittelteil, sowie je einem dreifigurigen Hochrelief auf den beiden Flügeln (Höhe des. 
Christus 104 cm, der übrigen Figuren etwa 90—95 cm) hatte eine Fassung aus der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts. Obwohl eine dicke Schicht grellbunter Farben und 
stellenweise starker Vergoldung das Schnitzwerk umgab, zeigten sich doch verschiedene 
Wurmlöcher und an Stoßstellen Merkmale weitreichender innerer Zerstörung, die so- 
fortiges Einschreiten nahelegten. Außerdem reizte die Frage, inwieweit eine Freilegung 
des ursprünglichen Zustandes die Autorschaft Tilmann Riemenschneiders an diesem 
Schnitzwerk rechtfertigen werde. Es war schon immer mit dessen Namen in Verbindung 
gebracht worden, ohne daß absolute Sicherheit über die Berechtigung hierzu bestand. 
Die erste entschiedene Attribution durch Eduard Tönnies im Jahre 1900 wurde durch 
die späteren Monographen des Künstlers Hubert Schrade (1927) und Justus Bier (1930) 
nicht mehr aufrecht erhalten. Man sprach zuletzt von einer Werkstattarbeit oder der 
Wiederholung eines verschollenen Originals und begnügte sich damit, das in seinem 
verschmutzten Zustand wenig ansprechende Werk hypothetisch Riemenschneider- Altar 
zu nennen. 
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ı nitzarbeit zutage. Es 
ns ; daß er zunächst re bei nur ganz ae Tönungen der Pupillen, 

A enbraunen und Sl mit graubrauner, sowie der Lippen mit rötlicher Lasur, aus- 
ch durch eine höchst differenzierte Modellierung des Lindenholzes zu subtilster 
ng. gebracht war. Dabei wiesen verschiedene Indizien, wie der leidend verinner- 
usdruck der Physiognomien, die Art der Haar- und Bartbehandlung und vor 
eine bis ins kleinste ne Herausarbeitung der ‚edlen Hände, der Attri- 4 


he einen glücklichen Fund konnte auch hierüber völlige Klarheit gewonnen werden. 
Loslösung der Reliefgruppe des rechten Flügels kam auf deren Hintergrund 
e Kreideaufschrift zutage: 

1617 
LDE.G Daniel Schultz moler und Bürger 
| "RSER zu Windsheim hot diesen Altar gemolt 
(8 und nur 70 R Gulden gehobt er wolt insunst 
noch besser gemacht haben. H 
s ist bekannt, daf3 Riemenschneider für die Pfarrkirche St. Kilian in Windsheim außer 
uber für den Choraltar und einer Kreuzgruppe im Jahre 1509 einen Zwölf- 
ER boten-Altar geschaffen hat. Die in Windsheim befindliche Urkunde hierüber lautet: 
AR  Nota: die tafel uff der zwelfpoten altar 
N "Zu wissen, daß Elizabeth, weylant Hansen Paknapenn bürgers alhie verlassene 
wittibe, hat den allmechtigen ewigen gott, der glori wirdigen junkfrauen Marie 
und allem himelischen here zu lob und zu ere, auch von irer seel heyl und selig- 
keit willen, die taffeln uff der zwelfpotten altar in der pfarrkirchen sancti Kiliani 
 alhie zu Windßheim durch meister Tiln Riemenschneider zu Würczpurg auff 
_ iren costen schneiden und fertigen lassen, davon im gegeben LXXV guldn r; 
mer V gulden, von Würczpurg dieselben herauffzufüren und auffzurichten, so in 
‚einer Summa LXXX gld. treffen. Ist geschehen in der fasten nach Christi gepurt 
fünfzehnhundertundneun jare. Nachfolgents hat obengenante Paknepin Jacob 
.  molern von genanter tafeln, auch uff iren costn, zu fassen und molen gegeben j 
hundert gulden r; vollendt am abent sancti viti EN Christi unsers heyls gepurt 
fünfzehenhundertundzwelf jare. 


des Johannes 


Kopf 


Die alte Aufstellung des Altars vor der Instandsetzung 


Die Neugruppierung des Mittelteils nach der Instandsetzung des Altars 
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eas 


Hand und Buch der Andr 


Ealfboten. Altae der zum oe fiel. Nun zeigen verschiedene 
spuren und Verkohlungen am linken Flügel des Heidelberger Altars, daß er ta : 
einmal mit den Flammen in | Berührung gekommen ist. In Verbindung, mit dei 1 


Vermutung, es habe sich bei dem indeheimer Zwölfboten- Altar um eine Dar 
der Apostel-Teilung gehandelt, diesem neuen Ergebnis nicht entgegensteht, ; 
anderer Stelle dargelegt werden. Von der in der oben angeführten Urkunde erv 
Fassung vom Jahre 1512, sowie auch von der Bemalung durch Schultz im Jahr 
ließen sich nur ganz geringe Spuren auffinden. Welchen Umständen die 
des Altars zu verdanken ist, war bisher nicht zu ergründen. Offenbar kam er 
Brande nicht wieder zur Aufstellung. Mit Sicherheit läßt sich nur sagen, daß 
1840 in Würzburg war. Denn über der Kreidenotiz von Schultz fand sich n 
Bleistiftaufschrift folgenden Inhalts: 

Johann Weidner Tischlergeselle aus Retzbach 

bei Meister Th. Ditrich in 

Würzburg hat diesen Altar 

zum zweiten mahl Repariert 

im Jahre Christi 1840, den 6ten April. 
Es ist anzunehmen, daß der Altar um diese Zeit auch neu gefaßt wurde und zie 
bald darauf in den Besitz des Grafen Graimberg, des Gründers der Heidelberger = 
lungen, gelangte. 


hin vermuten, daß hier eine mißverstandene Zusammenrückung vorlag. Nunmehr 
gaben besonders verdienstliche Feststellungen des Restaurators die Möglichkeit, d 
alten Riemenschneider’schen Zustand zu rekonstruieren. Herr Feuerstein erkannte, 
der längere Kreuzesbalken der Andreasfigur eine Einkerbung hat, in die sich der linke 
Rand der Christusfigur genau einpassen läßt. Ferner, daß die linke Seite des Johannes 

viel reicher ausgeführt ist, als die andere, untere Partie der Doppelgruppe, zu derer 
gehört, woraus deren Stellung am linken Flügel des Mittelteils und ihr Verdecktse 


geführt ist. Diese Gruppe muß also am rechten Flügel gestanden haben und links 
durch den Andreas verdeckt worden sein. N 


Die nach diesen Erkenntnissen vollzogene Neuaufstellung ergibt nicht nur den wunder- Bi 
vollen Rhythmus einer Wellenlinie, deren Höhepunkt auf dem Scheitel der Figur Christi 
liegt, die dann, zu den beiden Einzelfiguren rechts und links von ihr abfallend, die 


Silhouette seines Oberkörpers stark hervortreten läßt, und die zu den beiden seitlichen 


| H  Doppelgruppen wieder ansteigt, um schließlich in den Hochreliefs der Flügel nochmals 
. auszuschwingen. Auch die für Riemenschneider höchst charakteristischen Gesten der 


‚ablegen. 


(zum Teil ergänzten) Hände entsprechen diesem Rhythmus und kulminieren in der 


 segnend erhobenen Rechten des Erlösers. 


Der neue Schrein wird also der Wiedererweiterung des Mittelteils um zwei Einzel- 
figuren Rechnung zu tragen haben. Ob bei seiner Ausgestaltung das Fehlen des 
ursprünglich zweifellos vorhandenen Rankenwerks (vgl. Kornburg, den Blutaltar, Dett- 
wang u. a. ©.) berücksichtigt werden kann, bleibt eine spätere Frage. Auch die Lösung 


des Unterbaus der Figuren muß erprobt werden. Es sei an dieser Stelle zunächst nur 


auf die Tatsache der Wiederentdeckung des Windsheimer Zwölfboten-Altars hinge- 
wiesen, der zu Ostern der Öffentlichkeit im Kurpfälzischen Museum in seiner ursprüng- 
lichen Fassung wieder vorgeführt werden soll. 


Über die einzelnen Stadien der sehr mühevollen Restaurierungsarbeiten sowie über die 


chronologische Einordnung dieses Hauptwerks von Riemenschneider innerhalb seines 
Oeuyres wird eine größere Publikation an anderer Stelle ausführlich Rechenschaft 
Georg Poensgen 


MUSEUMSPFLEGE 
im Lande Württemberg - Hohenzollern 


Wenngleich das Land Württemberg-Hohenzollern keine staatlichen Museen und nur 
eine geringe Zahl beweglicher Kunstwerke besitzt, so kann damit nicht jegliche Tätig- 
keit auf dem Gebiet des Museumswesens entfallen. Von den 37 Heimatmuseen und 
größeren, z. T. öffentlich zugänglichen Privatsammlungen im Lande wird keines von 
einer hauptamtlichen Fachkraft geleitet. Die Aufgabe der Betreuung und Beratung, der 
Hilfe beim Wiederaufbau durch den Krieg gestörter Sammlungen, dann die museums- 
technische Erschließung und moderne Aufstellung der Bestände mußte vom Landesamt 
für Denkmalpflege als der einzigen Behörde, die über geeignete Fachkräfte verfügt, 
übernommen werden. 

Das 1945 neu begründete Landesamt für Denkmalpflege für das Land Württemberg- 
Hohenzollern fand auf dem Gebiet der Museumspflege sofort eine Aufgabe, die an 


‚Dringlichkeit allen anderen voranstand: die Sicherung und Verwaltung der 108 im 


ganzen Lande verstreuten Depots mit verlagerten Beständen von 28 verschiedenen 
Museen, Bibliotheken, Archiven und Privatsammlungen. Es handelte sich um über 
2000 Gemälde, 800° Skulpturen, ebensoviele historische Möbel, um bedeutende Be- 
stände an Handzeichnungen, Graphik, Teppichen, Wandteppichen, Münzen, Keramik, 
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Arbeiten der Kleinkunst und des Kunsthandwerks, um vorgeschichtliche Altertümer, 
Naturalien, Archivalien und gegen eine Million Bücher. Von den Besitzern seien nur 
die wichtigsten genannt: Wallraf-Richartz-Museum, Schnütgen- und Kunstgewerbe- 
museum in Köln, die Württembergische Staatsgalerie und das Württembergische 
Landesmuseum nebst der Altertümersammlung in Stuttgart, Verwaltung des Schlosses 

Ludwigsburg, die Städt. Sammlungen Stuttgart und Ulm, die Württembergische Landes- 


bibliothek in Stuttgart, die ehem. Preußische Staatsbibliothek und die Staatliche Kunst- 


bibliothek in Berlin, das Württembergische Hauptstaatsarchiv und die Staatsarchive 
Karlsruhe und Wiesbaden. Dazu kam umgekehrt die Sorge um die Rückführung von 
Kulturgut, däs Sammlungen unseres Landes gehört und in Depots der amerikanischen ; 
Besatzungszone verlagert war, so des Braith-Mali-Museums in Biberach a. d. Riß und 
der Universitätsbibliothek Tübingen. 

Im „Kunstgebäude Tübingen” konnte dann bereits 1946 ein Teil der hervor 
Kunstwerke in der Ausstellung „Meisterwerke aus neun Jahrhunderten aus dem Besitz 
der Kölner und Stuttgarter Museen” der Öffentlichkeit wieder gezeigt werden. Diese 
Ausstellung war eine der ersten in Deutschland, die die Begegnung der seit langen 
Jahren verborgenen Kunstwerke mit einer jungen Generation, die ohne Kenntnis der 
Originale herangewachsen war, vermittelte. Einige kleinere Ausstellungen, meist aus 
Stuttgarter Beständen, folgten in Reutlingen, Tübingen und Ravensburg. Die generelle 
Erlaubnis zur Rückführung an die Besitzer in den Westzonen wurde 1948 von der Be- 
satzungsbehörde erteilt; jetzt sind die meisten Verlagerungsdepots geräumt. Es ist eine 
angenehme Pflicht, den Behörden der Besatzungsmacht, insbesondere der Sous-Direction 
des Beaux-Arts in Baden-Baden und den Herren Dollfus und Vanuxem von der Section 
des Beaux-Arts in Tübingen für ihr verständnisvolles Verhalten zu danken; sie haben 
alles getan, was das Interesse der Erhaltung und Sicherung der Kunstwerke erforderte, 
und das kulturelle Leben unseres Landes verdankt ihnen wertvolle Impulse. 

Die Museen und Sammlungen im Lande waren bei Kriegsende sämtlich geschlossen. 
Zum Teil hatten sie durch Kriegshandlungen Schäden erlitten, einige waren völlig ver- 
nichtet worden (Bodenseemuseum Friedrichshafen, Heimatmuseum Freudenstadt, Mont- 
fort-Sammlung Langenargen). Zum anderen Teil waren ihre Räume für fremde Zwecke 
in Anspruch genommen worden. Fast alle Sammlungen hatten ihre Bestände verpackt 
oder verlagert. Man muß sich diese Zustände ins Gedächtnis zurückrufen, muf} wissen, 
wie zäh um jeden Quadratmeter Raum, um jede Geldbewilligung, um Material und 
Arbeitskräfte gerungen werden mußte, um den Weg zu ermessen, der bis jetzt zurück- 
gelegt wurde! 23 Museen oder Sammlungen sind wieder mehr oder minder intakt und 
der Offentlichkeit zugänglich, weitere fünf werden in Kürze folgen, eines ist neu be- 
gründet und in fünf anderen wird der Wiederaufbau vorbereitet. 

Trotz aller Hemmnisse gelang es, bis zur Währungsumstellung eine Reihe von Samm- 
lungen wieder in der früheren Weise aufzubauen und zugänglich zu machen, so das 
stattliche Heimatmuseum der Stadt Reutlingen, die Sammlungen der Stadt Rottweil mit 
der wichtigsten Sammlung schwäbischer mittelalterlicher Plastik in der Lorenzkapelle 
und den römischen Funden und den Rottweiler Fastnachtsmasken in der Altertumshalle, 
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fauseth nk hat Klieg und Nadıkriegggeit ohne an ne ist 


aber leider für die Offentlichkeit nur unter sehr erschwerenden Bedingungen zugäng- 
lich. Die Fürstlichen Privatsammlungen des Hauses Württemberg in Altshausen und die 
des Truchsessischen Hauses Waldburg in Wolfegg und Zeil haben keine Einbußen 
erlitten, sind aber im allgemeinen nicht öffentlich zugänglich. Die Sammlungen des 
Hauses Urach auf Schloß Lichtenstein werden dagegen trotz der nur teilweise be- 
seitigten Folgen einer Beschießung gezeigt. Auch die Sammlungen der Universität 
Tübingen, insbesondere die Studiensammlung des Instituts für Vor- und Frühgeschichte, 
die Sammlung griechischer Vasen und die Abgußsammlung des Archäologischen Insti- 
tuts sowie die reichen geologisch-paläontologischen und zoologischen Sammlungen sind 
intakt. 
Im Jahre 1949 gelang es, einige Museen von Grund auf zu erneuern und wieder zu- 
 gänglich zu machen. Die Arbeiten unterstanden der Leitung des Landesamtes für 
Denkmalpflege und wurden von diesem auch durch finanzielle Beihilfen unterstützt. Die 
_ geretteten Teile der Sammlung des durch eine Bombe zerstörten Museums in Ebingen 
konnten in einer den Anforderungen moderner Museumstechnik entsprechenden Weise 
‘in künstlich beleuchteten eingebauten Vitrinen aufgestellt werden. Der Schwerpunkt 
dieses Museums liegt auf seinen schönen vorgeschichtlichen Beständen. Der Sammlungs- 
3 saal wurde so gestaltet, daß er sich rasch in einen Raum für periodische Kunstausstel- 
lungen verwandeln läßt und auch die Möglichkeit zur Veranstaltung von Vorträgen 
und Konzerten bietet. Dieser dreifache Zweck rechtfertigt den beträchtlichen Aufwand 
und schafft eine lebendige Verbindung zwischen dem Museum und der Bevölkerung 
einer kleinen Industriestadt auf der Alb. Das Federmuseum in Buchau, eine der wich- 
.. tigsten prähistorischen Sammlungen Süddeutschlands, hatte seine Räume in dem der 
Caritas zur Verfügung gestellten Schloß verloren; dafür wurde ihm als zunächst unzu- 
ie, reichender Ersatz die sog. Feierhalle überlassen und in ihr wenigstens die prähistorischen 
. Funde provisorisch aufgestellt. Es ist geplant, in einem Anbau auch für die naturkund- 
lichen Bestände wieder Platz zu schaffen. 
Ein wesentlich anderes Bild zeigt das Heimatinuseum des Landstädtchens Mengen im 
 Donautal bei Sigmaringen. Das Museum bestand bereits seit 70 Jahren und verfügte . 
über reichhaltige Bestände auf den Gebieten der Vor- und Frühgeschichte (ein Wagen 
der Bronzezeit und römische Altertümer), der Volkskunde mit einer Spezialsammlung 
von Hafner-Modeln vom 15. Jahrhundert an; dazu kamen einige gute Arbeiten der 
gotischen und barocken Plastik und der Graphik. 1945 wurde geplündert. Es schien 
kaum möglich, aus den Resten wieder etwas Brauchbares herauszulesen, geschweige 
denn, mit diesem Bestand wieder ein Museum aufzubauen. Heute stellt sich das 
Mengener Museum in den neugestalteten Räumen im Erdgeschoß eines ehemaligen 
"Barockklosters als ein reizvolles Musterbeispiel eines kleinen Heimatmuseums dar. 
Die sparsam und klar aufgestellten Sammlungen konnten durch einige beachtliche ° 
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 ‚lockerung und räumliche Erweiterung der Skulpturensammlung in der Rott 


ir, 


mpc Klosterkirche aus der‘ Werkstatt Josh Anton eucht 
jereichert werden. NER 
Neugeordnet und in seiner « Aufn verbessert wurde and das Kleine H 


gehörige " Hohenzoffeneche Landesmuseum” auf Burg Hohenzollern einer Neuo: 
und „Aufstellung unterzogen. 


Raum Dh, werden. 
Doc das bleibt zunächst eine Aufgabe für die nächsten Jahre ebenso wie di 


Lorenzkapelle, der Wiederaufbau des Museums des Schwäbischen Albvereins i 


Türnitz des Schlosses in Urach, die Wiedererweckung des wegen Baufälligkeit gescd 
senen Museums in a die ‚Erneuerung der kleinen Sammlungen in 


TOTENTAFEL 


ALFFRED SEYLER + 
28. 6. 1880 — 1. 3. 1950 


elößigen Erschließung zu. Seine technisch-praktische Begabung ließ ihn We \ 
finden, die noch heute vorbildlich sind. Zuerst schuf er den nach ihm benannten 3 


£ 
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E 


EEE DU ERBE ER EN ) TE a N, Se Eee 


ey lag" ‚ einen nach Kanstlera alphabetisch RN Zettelkatalog, der de . 


einer sinnvollen Einteilung dem Eingeweihten mit einem Blick eine klare Übersicht über Fr 


Anzahl, Technik, Größe, Standort und Literatur der Kunstblätter vermittelte. Was 
heute selbstverständlich escheine mußte damals erst erdacht und erprobt werden und 
wenn auch die Erfahrungen anderer Museen genutzt werden konnten, so bestand das 
Hauptproblem doch darin, den besonderen Verhältnissen der Graphischen Sammlung 
gerecht zu werden. Was Selen hier leistete war erfolgreiche Pionierarbeit. Bald war er 


_ auf dem Gebiet der Katalogisierung die maßgebliche Persönlichkeit, der Direktion und 


. Kollegenschaft unbedingtes Vertrauen schenkten, und bei der man sich gern Rats erholte, 


da Seyler um praktische Lösungen nie verlegen war. So entstand unterseiner freundlichen 


-Obhut in langjähriger kollegialer Zusammenarbeit ein umfangreiches Katalogwerk, in 


dem die großzügigen Planungen der Direktion Weigmann aufs glücklichste durchgeführt 
wurden. Es gelang, die mannigfachen Bestände der Graphischen Sammlung von den 
verschiedensten Gesichtspunkten aus katalogmäßig zu durchleuchten und einen großen 
aber einfach zu bedienenden Apparat in Betrieb zu setzen. Man brauchte gewisser- 


 maßen nur „auf den Knopf zu drücken”, um jede Anfrage in kurzer Frist beantworten 


zu können. Aus einer ungefügen Masse war so ein lebendiger Organismus geworden. 

Voraussetzung für eine sinnvolle Katalogisierung war natürlich die wissenschaftliche 
Durchdringung des Kunstgutes. Seylers Lieblingsgebiet war die Druckgraphik, und 
innerhalb derselben hatte er sich wiederum die deutschen Holzschnitte des 16. Jahr- 
hunderts zum Spezialfach erkoren. Unübertrefflich war die Genauigkeit, mit der Seyler 


‘die einschlägige Fachliteratur durcharbeitete, um mit seiner sauber-zierlichen Schrift 


in geschmackvoller Form Vermerke bei den Kunstblättern anzubringen. Auch die Hand- 


bücher der Graphik waren mit seinen persönlichen Anmerkungen und Hinweisen 


gefüllt. Welche Erleichterung für den Wissenschaftler, der über den Stand der For- 
schung sofort unterrichtet war! Sehr wertvoll war auch ein Register, das Seyler angelegt 
hatte, um sofort feststellen zu können, wo bestimmte Künstler in den alten berühmten 
Handbüchern von Bartsch, Passavant, Heller u. a. behandelt waren. Es ist sehr be- 


- dauerlich, daß es nicht gedruckt wurde und der Nachwelt erhalten geblieben ist. Aber 


jahrzehntelang war es in der Graphischen Sammlung ein unentbehrliches Nachschlage- 
werk. 

Es ist begreiflich, daß Seyler, der ganz im praktischen Museumsdienst aufging, nicht 
viel veröffentlicht hat, aber einige Aufsätze, die in den „Graphischen Künsten” er- 
schienen sind, zeigen bei knapper klarer Darstellung dieselbe Gediegenheit der Unter- 
suchung, die seine musealen Arbeiten auszeichnet. 

Seylers Direktionszeit wurde durch den Krieg überschattet. Bot sich ihm aber — wenn 
die Mittel es erlaubten — die Gelegenheit, für die Sammlung wichtige Blätter zu 
erwerben, so griff er jederzeit zu. Er wählte vorsichtig aus der Tiefe eines gesunden 
Kunstempfindens schöpfend, jedem Scheine abhold. Seine glücklichste Erwerbung waren 
wohl die Slevogt-Aquarelle mit den Darstellungen aus dem Leben des Prinzregenten. 
Nach Beendigung des Krieges machte sich Seyler unverdrossen wieder ans Werk, um 
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‘ die Wunden, die der. Krieg der Sammlung geschlagen hatte, soweit es möglich war, zu 


Nee i 

heilen. So konnte er vor allem zahlreiche Lücken, die die moderne Abteilung aufwies, 
wieder ausfüllen, und der „Seylerkatalog” entstand nach Rückführung der Bestände 
in überraschend kurzer Zeit zum zweiten Male. Seyler hat auch noch dafür sorgen 
' können, daß eine neue „große“ ins einzelne gehende Katalogisierung begonnen wurde. 
Und wenn sie auch noch in den Anfängen steckt, so werden Seylers reiche Erfahrungen, 
die er noch einer jüngeren Generation überliefern konnte, sicher weiterleben und sich 
fruchtbar erweisen. 
Seyler war eine stille vornehme Natur, die tief und warm empfand und den intimen 
Reizen der Graphik sehr zugetan war. Es war ihm eine Herzensangelegenheit, der 
Sammlung, mit der er sich aufs engste verbunden fühlte, zu dienen. Es hatte etwas 
Beglückendes, mit ihm, dessen Ziel schlichte Wahrheit, Klarheit und Ordnung war, zu 
arbeiten. Engelbert Baumeister 


REZENSIONEN 


GUNTHER BANDMANN, Die Bauformen des Mittelalters. 
Bonn, Athendäum Verlag, 1949. 8, 246 S., 302 Abb. im Text. 


Das Buch wendet sich, wie es im Vorwort heißt, an die Studierenden der Kunstge- 
schichte als „vorbereitender Überblick”. Deshalb kommt den Abbildungen besondere 
Bedeutung zu. Es sind sämtlich Strichätzungen, Photographien werden nicht wieder- 
gegeben. An sich durchaus kein Fehler, aber die Skizzen sind vielfach so roh und 
flüchtig gezeichnet, daß sie geradezu entstellend wirken. Verglichen mit der Geschichte 
der Deutschen Baukunst von Dohme, der 1887 nur Zeichnungen verwenden konnte, 
ein erschreckendes Sinken des Niveaus. Wenn nun wenigstens das rein Sachliche richtig 
dargestellt wäre! Aber da sieht es böse aus.‘ Bei mehreren Grundrissen sind die bei- 
gegebenen Maßstäbe falsch (z. B. Abb. 1, 31, 46, 57a, 981). Viele Zeichnungen 
sind unrichtig, nur wenige Beispiele dafür: 42a Knechtsteden hat im Querhaus 
Hängekuppeln, keine Kreuzgewölbe; Abb. 50 Dommartin mit falschem Gewölbe über 
dem Altarraum; Abb. 91 Paris, Notre Dame hat im Mittelschiff sechsteilige, nicht 
vierteilige Rippengewölbe; Abb. 97 Pontigny: falsches Gewölbe über dem Altarraum; 
Abb. 133 Speyerer Domkrypta, im Mittelraum unter der Vierung sind die barocken 
Pfeilerverstärkungen längst entfernt, die Rundstützen in den anderen Räumen sind 
nicht gezeichnet! Unpädagogisch wird auf der gleichen Seite ohne ersichtlichen Grund 
mit dem Maßstab gewechselt, auf S. 49 z. B. müßte man sofort sehen, daß die 
Vierungen in den Kölner Kirchen Maria im Kapitol und Gross St. Martin fast gleich 
groß sind; jetzt prägt sich dem unglücklichen Benutzer des Buches eine ganz falsche 
Vorstellung ein. Höchst gefährlich für den unerfahrenen Studierenden sind diejenigen 
Rekonstruktionen, die als solche in keiner Weise gekennzeichnet sind, auch nicht in den 
Erläuterungen auf S. 235 ff., wie z. B. Abb. 36, 81, 82, 107, 110, 112, 113, 115, 
130, 269, 291; ärgerlich auch die vertauschten Unterschriften Abb. 53 und 54. Aber 
genug damit! Andere Fehler und Flüchtigkeiten werden die Kenner selbst finden. 
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denitsch, französisch, En Br am Schluß S. 223234). Die i in a Künsten, 
Ber aber in der Baukunst so wichtige Materialfrage ist merkwürdigerweise als 

- Einleitung zum letzten Abschnitt über den Außenbau behandelt, sie gehörte besser an 
a Anfang und wäre auch ausführlicher zu behandeln gewesen. Was über Ornamentik 
und Profilierung im Abschnitt über den Aufriß geboten wird, ist bei der Bedeutung 
dieser Gliederungsformen für die zeitliche Stellung der Bauten recht knapp. 
Für den Anfänger sind klare Definitionen von grundlegender Bedeutung. „Unter einem 
 Zentralbau versteht man ein Bauwerk, das sich um eine Mittelachse rhythmisch grup- 
ne (S. 22. Danach wäre z. B. die Kathedrale von Reims ein Zentralbau, denn sie 
hat eine „Mittelachse”! Der Verfasser meint anscheinend lotrechte Mittelachse, sagt es 
_ aber nicht! — „Der Chor bezeichnet den Altarraum, d. h. die organisierte Einheit der 
Raumteile, in der sich der Altardienst abspielt” (S. 49) und im Anhang („Verzeichnis 
der Fachausdrücke”): „Chor: der für die Geistlichen bestimmte Teil der Kirche, besteht 
‚aus Chorquadrat (Vorchor) und Chorhaupt (Apsis)“. Es ist heute zwar allgemein 
üblich geworden, den Altarraum als Chor zu bezeichnen, von einem Buch für Stu- 
 dierende muß man aber verlangen, daß die eigentliche Grundbedeutung des Wortes 
und. ihre im Mittelalter übliche Anwendung klargestellt wird. Das frühe Mittelalter 
‚ unterscheidet ständig sehr genau zwischen „chorus“ und „presbiterium” oder „sanctu- 
_ arium“: „chorus” ist der Platz des Mönchs- oder Stiftskonventes vor dem Altarraum, 
im Plan von St. Gallen im alten Wortsinne noch ausdrücklich als „chorus psallentium” 
" bezeichnet, wo er die „Vierung” einnimmt. Genau so im karolingischen Centula und in 
St. Trond im 11. Jahrhundert; die „Gesta abbatum Trudonensium” geben ausdrücklich 
eine Worterklärung und sondern mit aller nur wünschenswerten Klarheit „cancellus 
. seu sanctuarium” vom „chorus”. Suger kennt nur den „chorum fratrum”; „de choro 
ö ad presbiterium tres erant gradus“ heißt es auch im Traktat des Gervasius von 


| ih; . . 
Canterbury aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts. „Chöre“ im alten Sinne des frühen 
N ” Mittelalters kann es nur in Stifts- und Klosbetiktrchen geben, niemals in Pfarrkirchen. 

Das Wort „Vorchor” ist besonders irreführend, was damit bezeichnet werden soll, ist 


das sanctuarium oder presbiterium, das in Wirklichkeit im Mittelalter stets hinter dem 
"Chor liegt. Von den genannten und andern Quellen hätte der Verfasser ausgehen 
müssen, dann wäre seine Definition nicht nur richtig geworden, sie hätte auch die 
1 interessantesten historischen Ausblicke eröffnet, denn offensichtlich hängt die Ent- 
stehung der sogenannten Vierung von dem „Chor“ ab. Die Cluniazenser und Hirsauer 
kanonisieren nur einen alten Gebrauch, wenn ihr „chorus major” in der von Schranken 
umgebenen Vierung seinen Platz findet. In allen romanischen Stifts- und Kloster- 
kirchen entwickelter Form ist es nicht anders (Straßburg, Worms, Paderborn, Naum- 
burg, Münster, Magdeburg, Hildesheim, Laach), die Baugeschichte von Laach, wo 
das Querhaus mit dem „Chor” in der Vierung fertiggestellt wird, bevor der östliche 
Altarraum errichtet wird, bleibt ohne Kenntnis dieser Tatsache unverständlich, auch 
in der Marburger Elisabethkirche und der Altenberger Zisterzienserkirche — um nur 
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rißformen (ohne Querhaus und Vierung), lag nichtsdestoweniger der Chor mit seinen 


‚ Schranken stets vor dem Altarraum. Die französischen Kathedralen des 12. Jahrhun- Bi 


derts bringen die große Wendung, Chor und Altarraum werden räumlich zusammen- 


"gezogen und einheitlich gestaltet, die Querhäuser fallen zunächst fort (Sens, Senlis), 


später erhalten sie nach Vereinigung von „Chor“ und Altarraum im nunmehr ver- 


größerten östlichen Kreuzarm neue monumentale Bedeutung wie in Chartres und Reims Fr 
(Ausstattung mit riesigen Portalen, die vorher keinen Sinn gehabt hätten). Alles in 


allem eine höchst bemerkenswerte Entwicklung, die vor allem das so wichtige Ver- 
hältnis zwischen liturgischer und künstlerischer Form klarstellt. Nebenbei erwähnt sei 
nur, daß im Barock vielfach der „Chor“, unter Wiederverwendung des ursprünglichen 


Namens („Psallierchor”), als besonderer Raum hinter den Altar gelegt wurde (Banz, 


Benediktbeuren). Bandmann speist seine Leser statt mit sachlichen Darlegungen mit 


allgemeinen Redensarten ab: „die Kreuzförmigkeit ist der Anlaß zur ausgeschiedenen 


Vierung, der mittelalterliche Organisationstrieb, der alles in ein beziehungsreiches 
Am Schluß des Absatzes über die „ausgeschiedene 
Vierung” steht folgender Satz (S. 62): „Selbst bei der Gruppe der gotischen Kirchen in 


ur 


System bringt, die Ursache”! 


der Ile de France, die kein Querhaus mehr haben (Kathedrale von Limoges, Poissy, 


Sens, Senlis, Mantes, Paris), bleibt ein mittleres quadratisches Joch erhalten in dem 


Fluß der schmalrechteckigen Traveen des Langhauses.” Man traut seinen Augen nicht! 
Weder liegt Limoges in der Ile de France, noch hat die dortige Kathedrale (mit Quer- 


haus!) ein mittleres quadratisches Joch, dieses haben auch weder Poissy (nur querrecht- 


eckige Joche!) noch Sens (gleichmäßige Folge von querrechteckigen Doppeljochen, von 
denen eines in der Spätgotik beiderseits zu einem Querhaus erweitert wurde!) noch 


Senlis (ähnliche Jochbildung wie Sens, Durchbruch des Querhauses aber schon um Mitte 


des 13. Jahrh.!) noch Mantes (kein mittleres quadratisches Joch, sondern eine gleich- 
mäßige Folge von längsrechteckigen Doppeljochen!) noch Paris (mit kurzem Querhaus, 
die Vierung weder quadratisch noch in der Mitte gelegen!). Es ist mir einfach unmög- 


lich, auch nur einen Bruchteil al’ der Schiefheiten des Bandmannschen Buches hier 


naiıheft zu machen. 
Nur noch eines von vielen Beispielen: Nach Bandmann erfährt das Querhaus in de 
„Hochgotik” die „reichste Entfaltung”: „ein dreischiffiges Querhaus durchschneidet 


das drei- oder fünfschiffige Langhaus” (S. 68): Die dreischiffigen Querhäuser sind in 


Wahrheit ein altes Erbe der romanischen Kunst Nordfrankreichs (S. Remi in Reims, 
Lillers, Tournay usw.), sie sind ferner charakteristisch für die Gruppe der westlichen 
Wallfahrtskirchen vom Typ St. Sernin in Toulouse; das Hochgotische beruht nicht auf 
dem Motiv an sich, sondern auf dessen sehr eigenartiger Neugestaltung. Weiter heißt 

„Zudem bringt diese Stilstufe (genannt ist vorher Chartres, Amiens. usw.) auch oft 
Emporen im Chorhaupt”. In Wirklichkeit gehört der Wegfall der Emporen zum ent- 
scheidenden Merkmal des hochgotischen Kathedraltypus. Um die Verwirrung für An- 
fänger voll zu machen, heißt es dann auf S. 211 „Die Abstoßung der Emporen steht in 
Verbindung mit einem allgemeinen Schrumpfungsprozeß nach 1200 in Frankreich”! Als 
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Beispiel wird angeführt „Verkümmerung des Querschiffs”, das sr an S. 68 „reichst # 
entfaltet” haben soll. Für den „Schrumpfungsprozeß” De Chartres „den großen 


Wendepunkt”, Chartres, das 1194 begonnen ist! Da finde sich zurecht, wer kann! Der 


Fehler, der Flüchtigkeiten und Ungenauigkeiten (auch in dem Verzeichnis der Fach- 
ausdrücke!) sind so viele, daß auch die brauchbaren Seiten des Buches davon über- 
schattet werden; man kann die Studierenden nur warnen, sich diesem Mentor anzu- 
vertrauen; so nützlich und wünschenswert ein gutes Buch dieser Art wäre. Ernst Gall 


ANTON MACRU: Grundlagen für das Studium der Baugeschichte. 
Wien, R. M. Rohrer, 1947. 8°, 110 S. mit 35 Abb. im Text und 36 Tafeln 


Der Verfasser verfolgt ein völlig anderes Ziel als Bandmann in seinem oben besproche- 
nen Buch. „Die Architektur ist von den Zweigen der bildenden Künste die vom Laien 


am wenigsten und oberflächlichsten gekannte”, heißt es am Anfang der Einleitung und 


anscheinend wenden sich die Darlegungen Mackus vor allem an weitere Kreise, die 
nach mehr verlangen als einer „Stilkunde” der üblichen Art. Nach Macku ist es 
„falsch, wenn man die Betrachtung mit der Feststellung der einzelnen Baugestalten, wie 
Mauern, Säulen, Pfeilern, Bögen und Gewölben und deren besonderer Form beginnt”. 
„Bauen ist eben in erster Linie Raumschaffen” und so versucht der Verfasser die 
„Grundtypen” klarzulegen und erörtert zunächst ihren „rein abstrakten, von den ein- 
zelnen Denkmälern unabhängigen, vollkommen stofflosen Charakter”. „Grundelemente” 
des Bauens in diesem Sinne sind „Planung” — „Aufbau” — „Material“ und „Kon- 
struktion”. Jeweils werden die wesentlichen Faktoren von typischer Bedeutsamkeit 
herausgehoben; das „Material“ z. B. wird durchaus anschaulich in „zugfestes” und 
„druckfestes” eingeteilt, die „Konstruktion“ ebenso einleuchtend als „Wandbau” und 
„Gliederbau” betrachtet. Ausführlich handelt Macku in einem besonderen Abschnitt 
über die „Lichtführung”, weil er mit Recht findet, daß diesem. wesentlichen künstle- 
rischen Ausdrucksmittel im allgemeinen zu wenig Beachtung geschenkt wird. Diese 
Seiten gehören zu den lesenswertesten des kleinen aber inhaltsreichen Buches, weil sie 
zu fruchtbarer Beobachtung auch da anleiten, wo man nicht allen Darlegungen des 
Verfassers ohne Widerspruch zu folgen vermag. Wenn Macku z. B. (S. 33) bei der 
Betrachtung spätgotischer Hallenräume von den „Strahlenbündeln” der „Diagonal- 
achsen” spricht und daraus eine Richtungslosigkeit des Raumes herleitet, so geht er 
hierin etwas zu weit. Auch der stilistisch entwickelte spätgotische Hallenraum verliert 
niemals eine gewisse Richtungsbestimmtheit, denn seine Stützen folgen einander in 
gleichen: Abständen auf geraden Leitlinien wie die Bäume einer Allee, und niemand 
kann sich ihrer ordnenden Reihe tatsächlich entziehen — es wäre besser gewesen, hier 


‚auf jenes allgemeine Spannungsverhältnis zwischen „Raum” und „Hüllform“ hinzu- 


weisen, das die gotische Architektur niemals verläßt und dessen besondere näher zu 


deutende Eigenart und Stärke jeweils stilbestimmend wirkt. Wenn Macku ferner zur 
Klärung des Raumeindrucks spätgotischer Hallen holländische Gemälde des 17. Jahr- 
hunderts heranzieht (S. 40), so sind dies die am wenigsten gelungenen und überzeugen- ° 
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den Erörterungen des Verfassers; bei dem Hinweis auf Rembrandts Gemälde ist wohl 


nicht genügend beachtet, daß alle spätgotischen Räume von der Peripherie her allseitig 
erleuchtet sind, während Rembrandts gemalte Raumphantasien, die der Verfasser zum 
Vergleich heranzieht, aus der Raummitte heraus geheimnisvoll aufleuchten. Gerade 
hier wäre vielleicht Gelegenheit gewesen, über spätgotische und barocke Raumauf- 
fassung zu sprechen, was der Verfasser unterlassen hat, wie überhaupt der Barock 
“etwas zu kurz kommt. Man darf jedenfalls daran erinnern, daß in zahlreichen barocken 


Räumen die Fenster für die Hauptstandpunkte verdeckt bleiben, so daß der „Raum“ 


sich nicht nur mit barocker Dehnungskraft, sondern auch zentraler Strahlungsgewalt 
gegen seine „Schale“ durchsetzt. Aber das soll keine Kritik sein, die Ausführungen des 
Verfassers in ihren klaren besonnenen Worten bleiben immer fördernd und anregend, 
aush im folgenden Abschnitt (S. 45 ff.), der die „Variationen“ der Grundelemente, d.h. 
ihre historischen Erscheinungsformen erörtert. Es ist eine Überschau von hoher Warte, 
die naturgemäß nur einige Haupterscheinungen der geschichtlichen Vergangenheit be- 
rücksichtigen konnte. Vermutlich würden viele Leser auch hier gern mehr über die 
Bauten des 17. und 18. Jahrhunderts hören, denn der am Schluß (S. 98) gezogene 
Vergleich zwischen einer gotischen und einer barocken Fassade beschränkt sich leider 
auf die Außenseite und dringt nicht bis zum „Raum“ vor, von dem der Verfasser doch 
eigentlich vornehmlich sprechen wollte — dafür hätte man vielleicht gerne auf die 


Schneehütten der Eskimos verzichtet. 


Ernst Gall 


AUSSTELLUNGSKALENDER 


AACHEN 

Städtisches Museum 

Bis 20. April 1950: Stadtplanung Aachen 
(Neuordnungsmaßnahmen). 

23. April—31. Mai 1950: Gemälde von 
Gabriele Münter (Murnau, Obb.) 
Graphisches Kabinett 

April 1950: Zeichnungen von Carl Lauter- 
bach (Burscheid). 


BERLIN 


Galerie Gerd Rosen 

März 1950: Moderne Französische Ma- 
lerei (Facsimiles). 

BIELEFELD 

Kunstsalon Otto Fischer 


12. März—8. April 1950: Gemälde von 
Fritz Wildhagen. 


BONN 
Städtische Kunstsammlungen 
5.—29. April 1950: Schweizer Plakate 


(veranstaltet in Gemeinschaft mit dem 
Information Centre „Die Brücke”, Bonn). 


BREMEN 

Kunsthalle 

296. März—23. April 1950: Meisterwerke 
deutscher Kunst und deutschen Hand- 
werks aus dem Germanischen National- 
museum Nürnberg (Malerei, Handzeich- 
nungen, Plastik, Kunsthandwerk, Früh- 
geschichtliche Funde). 

2.—23. April 1950: Gemälde, Aquarelle 
und Zeichnungen von Heinrich Schwarz 


(Wildeshausen). 
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1 Mai 1950; Keramische 3 


Henry Mocpe 
Kunstverein für die ERRISEN und 

n am Theaterplatz ‚Westfalen 
‚1950: Handgewebte Tex- Bis 21. April 1950: Arbeiten von Max“ 
nstlerische Bucheinbände der Beckmann. 

der Stadt Halle auf Burg Ab Ende April 1950: Gemälde von Herb. 
Böttger, Theo Champion, Helmuth Liese- 
gang. = 


< ERFURT 
a 1950: „Februar 1045”: Städtisches Anger-Museum 4 
April/Mai 1950: Skulpturen von Arthur 
Steiner. 


FLENSBURG 
Städtisches Museum 

1.—11. April 1950: Gemälde und Asa 
relle von Käte Lassen. 
16.—30. April 1950: Aquarelle und Zeich- 
nungen von Fritz Heidingsfeld und Hans 
Pluquet. 


0. HAGEN 

z—16. April 1950: Arbeiten von Karl-Ernst-Osthaus- Museum 
% Neuhaus (Münstereifel) und 930, April 1950: Glasfenster von Jean 
an Leo (Altenhellefeld, Sauer- Thorn - Prikker und Holzarbeiten von 
Rs Theodor Winde. , 


HAMBURG 
che Kunstsammlungen Kunsthalle “ 
—16.April 1950: Zeitgenössische Die im vorigen Heft der Kunstchronik an- 

che Graphik (Leihgabe des Kup- gezeigten Gedächtnisausstellungen zum 

abinetts Karlsruhe). 100jährigen Bestehen der Kunsthalle e\ 
 März—22. April 1950: Französische schließen am 30. März 1950. a 
Kunst der Gegenwart. Museum für Kunst und Gewerbe 
ERS. März—25. April 1950: Kind und April 1950: „Kunst der Jahrhundert- 
Kur t (Kinderzeichnungen aus fünf Erd- wende”; „Kunst und Kunsthandwerk 
Japan”. 


H A ELN (WESER) 
Der Kunstkreis 


 April—Mai 1950: 


14. März—3. April 1950: Gemälde und 
Zeichnungen von Carl Steffeck (darunter 


 Leihgaben des Landesmuseums Hannover). 


HANNOVER 


Kestner-Gesellschaft 
2. April—7. Mai 1950: Arbeiten von Ernst 


Wilhelm Nay. 
KAISERSLAUTERN 


Pfälzische Landesgewerbeanstalt 
Arbeiten von Edgar 


j Ki Jene (Wien). 


25. März—23. April 1950: „Jugendliches 
Erleben und Gestalten“ (Kinderzeichnun- 
gen aus der Pfalz). 


KARLSRUHE 


Badischer Kunstverein 

26. März—16. April 1950: Gemälde und 
Skulpturen von Archipenko, Graf, Marcks, 
Matar& und Mueller. 


KASSEL 


Hessisches Landesmuseum 

19. März—16. April 1950: „Christian 
Rohlfs”, Jubiläumsausstellung zum 100- 
jährigen Geburtstag des Meisters. 


KIEL 

Kunsthalle 

20. April—31. Mai 1950: Arbeiten der 
Hamburgischen Sezession. 

KOLN 

Kunstverein 

30. März—25. April 1950: Handzeich- 
nungen und Aquarelle von Franz Marc. 


KREFELD 


Kaiser Wilhelm Museum 
26. März—23. April 1950: 
Aquarelle und Graphik von Wal 
gens (Köln). 5 


LÜBECK 


St. Annenmuseum 
Die Byesiellang „Neue eh 
bungen“ (siehe „Kunstchronik 


Overbek Gesellschaft A 
Ab 23. April 1950: Arbeiten vo 
Mueller. 


MANNHEIM 


Kunsthalle 
1.—23. April 1950: Se 
nungen von Gustav Seitz. 


MUNCHEN 
een Be > 


en von Georges De fer ER 


Galerie Böhler RR 
1. März—15. April 1950: Ausstell 5 
Max Rimbaud 

Galerie Günther Franke 


März 1950: Aquarelle von Karl Schn 
Rottluff aus den Jahren 1939—1949. 


 Kunstbandlung Gauß 


und Zeichnungen von Cezanne, Renoir 
und Bonnard. 


Galerie Stangl 


April 1950: Fritz Winter, 40 Olgemälde 
aus den Jahren 1949/50. 


März 1950: Lithographien, Radierungen. 


nische Tafelmalerei. Gemälde des Tre- und 
Quattrocento aus dem Kunstmuseum Bern 
(Legat A. v. Stürler) sowie deutschen Mu- 
seen und Privatsammlungen. 


Heimatmuseum Feuerbach 
Das Museum wurde am 18. März 1950 
wiedereröffnet; die Beseitigung der Kriegs- 


_ NURNBERG 
. Germanisches Nationalmuseum 


schäden und Wiederinstandsetzung stand 
unter der Leitung des Stadtarchivs Stutt- 
gart, ebenso der wissenschaftliche Wieder- 
aufbau der Sammlungen, der unter Mit- 
arbeit von Prof. Oskar Paret vollzogen 


Das Handwerk und 
Die Ausstellung enthält 


Bis Ostern 1950: 
seine Meister. 


Werke aus dem gesamten Bereich des wurde. 

Kunsthandwerks vom Mittelalter bis zum 

19. Jahrhundert. WIESBADEN 
Landesmuseum 


STUTTGART 
Württembergische Staatsgalerie 
29. April-Mitte Juni 1950: Frühe italie- 


25. März—24. April 1950: Berühmte 
Werke Europäischer Malerei aus dem 
ehemaligen Staatlichen Museum Berlin. 


REDAKTIONELLE ANMERKUNGEN 


Die Gipsformerei der ehemals staatlichen Museen, Berlin-Charlottenburg, Sophie-Charlotten-Straße 17/18 
teilt mit, daß Abgüsse nach den in ihrem Besitz befindlichen Formen lieferbar sind. Die Bestände umfassen 
die Formen nach etwa 7000 Originalen aller Epochen von der ägyptischefi Kunst bis zu Werken Schadows; 
neben Kunstwerken aus den Berliner Museen sind auch Formen nach Skulpturen in ausländischen Sammlun- 
gen vorhanden. Weiterhin verfügt die Formerei über Abgüsse nach Funden aus den Grabungen in Olympia, 
Pergamon, Magnesia, Priene usw., ebenso über Naturabgüsse und Formen nach Kunstdenkmälern und Kultur- 
geräten, die anläßlich der im Auftrage der Berliner Museen veranstalteten völkerkundlichen Expeditionen 
bearbeitet wurden. 

' Vor- und frühgeschichtliche Funde und eine große Sammlung von anatomischen und Schulmodellen ergänzen 
die Bestände der Formerei. Die Abgüsse können, je nach den Bedürfnissen der Besteller, in weißem oder be- 


. maltem Gips geliefert werden. Die Bemalung wird nach Kopien hergestellt, die mit den Originalen genau 


verglichen wurden. Die Gipsformerei unterhält eine ständige Ausstellung bemalter Abgüsse. 


Die Redaktion bittet um rechtzeitige Mitteilung von Ausstellungsterminen sowie um die Einsendung von 
Katalogen und Museumsberichten für die regelmäßig erscheinende Bibliographie. 

"Bei unverlangten Rezeusionsexemplaren wird keine Gewähr für Rücksendung oder Besprechung übernommen. 
Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit genauer Quellenangabe gestattet. 

Das Heft enthält als Beiblatt die Folge 16 des Nachweises ausländischer Literatur in deutschen Bibliotheken. 


Redaktionsausschuß: Prof. Dr. Ernst Gall, München 38, Schloß Nymphenburg; Direktor 
Dr. Peter Halm, München 2, Staatliche Graphishe Sammlung; Prof. Dr. L. H. Heydenreich, Zentral- 
institut für Kunstgeschichte in München. — Verantwortliher Redakteur: Dr. Wolf- 
gang Lotz. — Anschrift der Redaktion: Zentralinstitut für Kunstgeschichte in München, 
Arcisstraße 10. Mitteilungen über neue Ausgrabungen zur mittelalterlichen Baugeschichte werden 
an Dr. Rudolf Wesenberg, Amt für Denkmalpflege, Braunschweig, Burg Dankwarderrode erbeten. 
— Verlag Hans Carl, Nürnberg. —Erscheinungsweise: monatlih. — Bezugspreis: 
Vierteljährlich DM 4.50, Preis der Einzelnummer DM 1.50, Preis der Einzelnummer der Beilage 
„Nachweis ausländischer Literatur in deutschen, Bibliotheken” DM —.50, jeweils zuzüglich Porto: oder 
Zustellgebühr. — Anzeigenpreis: Preise für Seitenteile auf Anfrage; Anzeigenleiter: E. Reges. 
— Anschrift der.Expedition und der Anzeigenleitung: Verlag Hans Carl, : 
Nürnberg 2, Abholfach. Fernruf: Nürnberg 25475. Bankkonto: Bayerische Creditbank, Nürnberg. Post- 
scheckkonto: Nürnberg Nr. 4100 (Verlag Hans Carl). — Dru.ck: Kastner & Callwey, München. 
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IN DEUTSCHEN BIBLIOTHEKEN 


BEIBLATT ZUR KUNSTCHRONIK 
(Gedruckt mit Unterstützung der Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft) 


April 1950 Folge 16 


Der Nachweis verzeichnet in deutschen Bibliotheken vorhandene Publikationen aus dem Gebiet der 

Archäologie und abendländischen Kunstgeschichte, die im Ausland seit 1939 erschienen sind. Die Angaben 

beruhen auf Mitteilungen der betreffenden Bibliotheken. Die Benutzungsbestimmungen der Bibliotheken 
bleiben durch diesen Nachweis unberührt. 


A archäologisch Hag Hamburg RGM Römisch-Germanisches 
Aa Aachen Han Hannover Museum 
B Berlin Heg Heidelberg Ss Seminar oder Institut 
Bag Bamberg Hi! . Halle Sig Sammlung od. Sammlungen 
‘Bo Bonn K Kunsthistorisch oder Kunst St Staats- oder Staatlich 
BNM Bayerisches National- Kh Kunsthalle Stä Stadt- oder Städtisch 
Museum München Kl Kiel StäB Stadtbibliothek 
Brg Braunschweig Koe Köln STB Staatsbibliothek 
DAI Deutsches Archäologisches LB Landesbibliothek THB Bibliothek d. Techn. 
Institut Lck Lübeck Hochschule 
Fbg Freiburg M München Tue Tübingen 
Gd Greifswald Mbg Marburg UB Universitätsbibliothek 
Goe Göttingen MKG Museum für Kunst und VFr Vor- und Frühgeschichte 
Gewerbe ZM Zentralinstitut für Kunst- 
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58 Taf. ZM 
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dell’architettura moderna. 3.ed. — Mailand: Hoepli (1941). 946 S. 1135 Abb. 
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— Mailand-Rom: Rizzoli & Co. (1941). 274 S. 257 Abb. KS Bo 
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